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Jubiläum

Marburger Bund Sachsen feierte seinen 20. Geburtstag
MB-Landesvorsitzende Ermer begrüßte zahlreiche Gäste im Sächsischen Landtag

Dresden (jz). Vor 20 Jahren kam
es zur deutschen Wiedervereini-
gung. Sie beendete den vier Jahr-
zehnte währenden Zustand der
deutschen Teilung. Die Einheit
wurde ein Jahr zuvor durch die
Friedliche Revolution in der DDR
angestoßen und mündete im Bei-
tritt der Deutschen Demokrati-
schen Republik zur Bundesrepu-
blik Deutschland am 3. Oktober
1990.

Bereits ein halbes Jahr zuvor,
am 8. März 1990, gründeten
1.120 Ärztinnen und Ärzte im
Gewandhaus Leipzig den Lan-
desverband Sachsen des Marbur-
ger Bundes. Insofern hätte das
Drehbuch kaum besser sein kön-
nen. Denn 20 Jahre nach der
deutschen Wiedervereinigung
gastierte der 113. Deutsche Ärzte-
tag in Dresden. Traditionell fand
am Wochenende zuvor die MB-
Hauptversammlung auf Bundes-
ebene am selben Ort statt. Ein
hervorragender Zeitpunkt also,
um den runden Geburtstag zu be-
gehen. Kurz vor Beginn der 117.
Hauptversammlung begrüßte
MB-Landesvorsitzende Diplom-
Medizinerin Sabine Ermer Politi-
ker, Gäste aus dem Verbandswe-
sen, Geschäftspartner und Mitar-
beiter im Sächsischen Landtag.

Die Örtlichkeit war bewusst
gewählt. 20 Jahre nach der politi-

schen Wende, die zum Beitritt
der Deutschen Demokratischen
Republik zur Bundesrepublik
Deutschland führte, feiere man
im „Zentrum der Demokratie in
Sachsen“, sagte Ermer.

Die MB-Landesvorsitzende sei
zwar nicht dabei gewesen, als der
MB-Landesverband Sachsen ge-
gründet wurde, erinnere sich aber
noch sehr genau daran, was der
Mauerfall und die Wiedervereini-
gung „trotz unbändiger Freude
über die neu gewonnene Freiheit“
zur Folge hatten. „Innerhalb von
Monaten musste das Leben völlig
neu konfiguriert werden“, erzähl-
te sie. Man habe eine neue Wäh-
rung erhalten, musste sich für ei-
ne Bank entscheiden und sich um
Versicherungen kümmern. „Alles,
was wir nicht kannten.“ Als Arzt
habe man keinen Lehrgang ver-
säumen dürfen, der nur in einer
Übergangsphase gestattete, be-
reits erworbene fachliche Qualifi-
kationen zu erhalten. „In den al-
ten Bundesländern selbstver-
ständliche Fachkunden mussten
von uns erst erworben werden,
um halbwegs auf dem neuesten
medizinischen Stand zu bleiben“,
so Ermer. Sie selbst sei schließlich

dann irgendwann Mitglied im MB
geworden, sagte Ermer, die seit
2006 an der Spitze des MB-Lan-
desverbandes steht.

Der noch junge Landesverband
sei nach seiner Gründung im
März 1990 langsam gewachsen,
denn „Demokratie muss gelernt
und gelebt“ werden, verdeutlich-
te Ermer mit Blick auf die eben
gewonnene Freiheit und die da-
mit verbundenen Rechte und
Pflichten. Hauptsächlich der
Rechtsberatung wegen wurden
viele Ärztinnen und Ärzte Mit-
glied im MB. Vorrangiges Thema:
Arbeitsbedingungen. Und Ermer
stellte klar, dass es „vornehmlich
die Arbeitsbedingungen sind“
und deren Auswirkungen auf Fa-
milie und Privatleben, die die
Ärztinnen und Ärzte im Jahr 2006
auf die Barrikaden getrieben hät-
ten. „Es geht in der Hauptsache
nicht ums Geld“, so die MB-Lan-
desvorsitzende. Zwar prägten die
Bilder der Streiks in der Öffent-
lichkeit die Wahrnehmung des
MB als Gewerkschaft. Jedoch
dürfe man auch die anderen The-
men wie die Berufspolitik nicht
vernachlässigen, betonte sie.

Für die Zukunft des Landesver-
bandes wünschte Ermer sich
noch viele Mitstreiter, die helfen,
die Arbeitsbedingungen für Ärz-
tinnen und Ärzte in den Kliniken

zu verbessern. Angesichts des
jungen Alters des MB Sachsen
zeigte sich Ermer dahingehend
optimistisch: „Mit 20 Jahren ist
man ja nicht ganz erwachsen.“

„Schönste Zeit meines
politischen Lebens“

Wenn MB-Ehrenvorsitzender
Dr. Frank Ulrich Montgomery
sich an das Gründungsjahr erin-
nert, ist sein Fazit eindeutig. „Es
war die schönste Zeit meines po-
litischen Lebens“, sagte er in sei-
ner Rede in Dresden. Nie wieder
habe er, der damals gerade frisch
den Vorsitz des MB-Bundesver-
bandes übernommen hatte, „so
schnell Veränderungen gesehen
und erlebt“.

Am 4. November 1989 wurde er
an die Spitze des Verbandes ge-
wählt. Der heutige Vorsitzende
Rudolf Henke wurde sein Stellver-
treter. „Nie im Leben hätten wir
damals gedacht, dass die Wieder-
vereinigung kommt“, erzählte Dr.
Montgomery von dem, was be-
reits fünf Tage später durch die
Grenzöffnung seinen Lauf nahm.

Nach dem Fall der Mauer am 9.
November 1989 habe es recht

schnell innerhalb des MB eine in-
tensive Debatte darüber gegeben,
wie man den ärztlichen Bereich
gestalten solle. Argwöhnisch ha-
be man das „Vordringen“ anderer
Verbände in den neuen Ländern
beobachtet. Der MB selbst setzte
auf „Kompetenzaustausch“, be-
richtete der Ehrenvorsitzende.
Zudem strebte man an, dass die
Kolleginnen und Kollegen in der
ehemaligen DDR ihre eigenen
Verbände gründen und dann mit
dem MB zusammenarbeiten soll-
ten. Man habe einen Solidaritäts-
fonds gegründet und „Care-Pake-
te“, die Büromaterial enthielten
wie Computer, Papiere, Briefum-
schläge etc., für einen ersten Ärz-
teverband ausgeliefert.

Mitte Januar 1990 war die MB-
Spitze zu Gesprächen in Leipzig
und Dresden. „Es war schwie-
rig“, so Dr. Montgomery. „Die
Sachsen lieben die Berliner
nicht. Die Dresdner lieben die
Leipziger nicht und umgekehrt“,
stellte er die Probleme dar. Paral-
lel seien weiterhin die anderen
Verbände durch die neuen Län-
der getourt.

Im Februar 1990 klärte dann
die Politik, dass die Wiederverei-
nigung am 3. Oktober jener Jah-
res vollzogen werden sollte. Dr.
Montgomery: „Damit war klar:
Wir brauchen eigene Verbände.“
Und dann ging alles ganz schnell.
Nach Besuchen in Sachsen Ende
Februar kam es mit nur acht Ta-
gen Einladungsfrist am 8. März
zur Gründungsveranstaltung in
Leipzig. „Das Gewandhaus war
voll“, so der MB-Ehrenvorsitzen-
de und die Veranstaltung habe ei-

ne Dynamik bekommen, dass
dort fast bis hin zur Satzung alles
festgelegt worden sei. Und das,
obwohl zunächst nur ein MB-
Verband Leipzig hätte gegründet
werden sollen. Aber es wurde der
MB Sachsen als erster MB-Lan-
desverband in den neuen Län-
dern. Im Mai folgten die MB-Lan-
desverbände Mecklenburg-Vor-
pommern (5. Mai), Thüringen
(11. Mai) und Brandenburg (25.
Mai). Ein gutes halbes Jahr spä-
ter wurde schließlich Sachsen-
Anhalt formal MB-Landesver-
band und komplettierte somit die
Riege.

Abschließend verdeutlichte
Dr. Montgomery nochmals, dass
es für ihn „ein tolles Jahr“ ge-
wesen sei. „Wir haben Ehrfurcht
und Demut vor den Leistungen
der Kolleginnen und Kollegen
der DDR gelernt“, sagte er und
hob damit einerseits ab auf die
raschen Entscheidungen, die in
dieser Zeit dort getroffen wur-
den. Andererseits zielte seine
Äußerung auf die medizinischen
Leistungen. Denn mit viel
weniger Ausstattung hätte man
dort „gute Medizin“ gemacht.
„Wir waren damals tief beein-
druckt.“

„Freiheit ist die Frucht
der Tapferkeit“

MB-Bundesvorsitzender Ru-
dolf Henke warf in seinem Gruß-
wort die Frage auf, wie es über-
haupt sein konnte, dass in einer
„so dichten Zeit eine Fülle von
grundlegenden, zentralen und
die Zukunft betreffenden Ent-

scheidungen“ ohne Aufschub ge-
troffen wurden. Kein Vertagen in
Arbeitsgruppen, kein langatmi-
ges Umformulieren. Entschei-
dungen wurden rasch getroffen,
meinte Henke und zitierte in die-
sem Zusammenhang den Grie-
chen Perikles, von dem der Satz
stammt: „Die Freiheit ist unser
höchstes Gut, denn die Frucht
der Freiheit ist das Glück. Aber

die Freiheit selbst ist die Frucht
der Tapferkeit.“

Die Erkenntnis, dass Freiheit
selbst Frucht der Tapferkeit sei,
habe auch etwas mit der Bereit-
schaft und Tapferkeit zu tun, zu
getroffenen Entscheidungen zu
stehen und die Verantwortung
für diese zu übernehmen und
sich nicht vor der daraus resul-
tierenden Verantwortung zu drü-
cken, so Henke: „Ich glaube, un-

ser Leid in der manchmal so un-
überschaubaren Zähigkeit des
demokratischen Prozesses hat
viel mit der Weigerung zu tun,
unbequeme Entscheidungen
treffen und verantworten zu
wollen.“ Dem MB fehle es nicht
an dieser Tapferkeit, betonte er.

Mit Blick insbesondere auf den
MB Sachsen und dessen Tapfer-
keit sagte Henke: „Der Erfolg von

Organisationen, die sich zu einem
Zeitpunkt gegründet haben, als
sich die Welt um sie herum so to-
tal verändert hat, wie es vor 20
Jahren geschehen ist, liegt an dem
Mut zu entscheiden.“ Damals sei
man tapfer gewesen, habe Verant-
wortung übernommen und trotz
ungewisser Zukunftsaussichten in
schwierigen Zeiten Mut für das
Kommende aufgebracht. „Wenn
wir die Freiheit halten, behalten
und verteidigen wollen, benötigen
wir dafür Tapferkeit, die etwas an-
deres ist als Resignation“, legte
Henke dar. Dabei gehe es nicht
darum, alles besser zu wissen,
klüger zu sein, sondern den ande-
ren ihre Recht zu lassen. Aber es
gehe darum, Verantwortung zu
übernehmen. „Ich bin sicher, dass
der Marburger Bund in Sachsen
ein wichtiges Element dieser
Überzeugung im Freistaat sein
wird und so zur Entwicklung
Sachsens beitragen wird“, schloss
Rudolf Henke sein Grußwort.
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MB-Landesvorsitzende Sabine Ermer begrüßte Gäste im „Zentrum
der Demokratie in Sachsen“.

MB-Bundesvorsitzender Rudolf Henke erinnerte an den Griechen
Perikles und die Tapferkeit.


